
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 21

Artikel: Schöne Tage in Griechenland

Autor: G.V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641265

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641265
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


326 DIE BERNER WOCHE

Wardartal ziulscben Köprülil und 6eu>gcli.

Öäivbe ttnb rief: „SSartim? Skil id) mid) oerlobt {jabe und

«timenfd)Iich glüdlid) bin, darum."

Die Heberrafchung utar ihr ooIÜommen gelungen. 2111e

ftarrteu fie an, und niemand rouf)te, mit roddjer forage

er beginnen füllte, ©nblid) riefen roieber alle 3ufammen:

„Stit roent denn?"

,,'fütit français — bört if>r, bafe er heifet rote der

Sater — mit François Scott Dupont, Docteur en Médecine,
SQtarfeille,."

„Seioabre", rief Onfel Dattfel, „das gebt ja roic am

Schnürchen. 3d) gratuliere, Heine Dottorin. Und too..
„Sei uns dabeim, itt unferm eigenen, lieben herrlichen

èaus babe id) ibn lennengelerrtt, er gebärt doch sur So it m

bafi»2trmee und roobnt bei uns", rief die Heine ^eüfefjcriti,
bie des üufels Stage erraten, ehe er fie ausgefprodjett.

„Hub feine (Eltern fotnmen bald, um tnid) fennengulernen,

foroie der Krieg 311 ©nbe ift — (Sott, rote fann ein Krieg
fo lange dauern — und £éon fann gleid) beitaten, roenti

Staut ma es erlaubt, und id) fomme nad) Starfeille, roo

man um 2ßeibnad)tert berum fd)on Slumenfobl bat, fo bod)!"
Sie biidte fid), um anzudeuten, roie grob der Slumenfobl
in Starfejille um 2Beibnad)ten febon fei. „(Sratuliert mir
bod)! SBünfdjt mir bod) ©liid, damit id) einen gangen Serg
bao.on befotttme. So bod) ift er fd)ott." Und nun bob fie

fid) auf die gufefpifeen und deutete mit der Stand roeit über

ibren 51opf und liefe fid) ettblid) oon Dante tütete Ii ab»

fangen und fûffea und dann oon Dante Hrfula bei den

Schultern nehmen, die ifer fagte, dafe fie nod) reidjlid) fin»

difcb fei für eine DoHorsfrau, und liefe Onfel 3alob ihre

2ßartgen tätfdjcln und fid) oon Onfel Daniel eirt Sodjgeits»
gefebenf oerfpredjiem, tro federn. Damit meinte er den gantilien»
groift. 2ld), roas ging der 2Inm an? S3as ging die ganje,

2Bclt fie an. Sicfets, nid)ts, micfeits! Sût fie gab es nur
einen grattçots fiéon und fonft niemanden auf (Erben.

(Sortfefeung folgt.)
w- t - ' «»m

6cpnc £age In ©nedjenlattb.
Son O. V.

I.
Die lefetett Stärgtage führten 150 fd)roeijerifd)e Seferer

und Sefeterinnen aller Scfeulftufen und etlidje 3ugeroaubte

nad) dem mit Sefenfudft erroarteten Kellas. Unterroegs
tourbe SSieitt ein Sefud) abgeftattet. (Sang nad) ameri
fanifefeer 21 rt raften roir im 2luto in der S3eltftabt herum,
den gü fe rer ftefeend und geftifulierenb unter uns, und
fo haben roir itt groei Stunden alles gefefeen, uotu Sßurftel»
Srater bis gurrt Sd)lofe Schönbrunn! Dann durften roir
roeiterfaferen und fanden nad)ts eine gute Stafetgeit mit
einem feinen Dropfen und Sacfetlager im Stotel So pal
im fcfeöneu Sudapeft, das uns befonders gut gefiel.

Die Süfeta.

Die gafert durd) die Sufeta ant andern Dag roar
ein (Ereignis. Sût roelcfeer greube roeibete fid) das 2luge
au der unendlich fcheinenden (Ebene. Stau fattn die Band»
fefeaft faft nicht genug itt fid) auffangen und empfinDet
ein SSomtegefüfel. Dßelcfje 2tngiiebung, obroob'l die aus
tiefe tu gebauten, loeifegetümfeten, mit Stroh, Schilf oder
Riegeln geibedten, nieder«, einftöcfigen, aus etlidjcu £>üt=
ten begebenden ©eböfte giemlid) gleichmäfeig über öie
(Ebene gefeit find. 2IIle Sertiefungen liegen unter
fer, und fo entfteben Heine und gröfeere feichte Seen,

die int Sommer gur ©rofegnfel austroduen. Siel S3affer»
gefliigel treibt fid) auf biefen beruttr. Sapa Storch, der
©aft unferer oor 3abrgebnten uod) nidjt eintfumpften (Ebenen,
ift gafelreid) oertrctein, roas einem befonders findigen Si iE
fabrer die Kinberfdjaren in der Sufeta erflärlid) machte.
Steifter 2llbebar läfet fid) uotu bcraitbraufeubeu 3ug nicht
ftöreu; er fühlt fid) Öew in feinem Seoier und baut auf
Kirchen und fpärlid) oorfornmenben Säumen fein lieft.
Ueberau um die glitten tummelt fid) das entfige Soll
der $übner, begleitet uott (Enten, ©änfen und Drutbühnern.
©elegentlid) taucht ein Sierrädertarren auf, oon Ungar»
Pferden gegogeu, die galoppierend ihr 3tel erreichen. Schaf»
herben mit hüpfenden Bämmdjeu, oon Birten in roeifeeu
Schaffellen gehütet, und Drupps unglaublich ftarl behaarter
Sdnoetne, oon roeitem roie Schafe angufehen, find häufig
unfere Segleiter.

3rt der Sufeta gibt es feine befieften Strafeen uttb feiten
2leder. 2llies ift SCeidlaud. Sicht umfonft tragen die Doch»
ter elegante, bis gu den Knien reichende Stiefel. 3ur.3eit
der Sdjueefchmelgc und ftarfen Segens leiften diefe gute
Dienfte.

Sad) und nad) oerändert fid> das 2lusfehen der Kaub»
fchaft. 3n Staria Dherefiopol, der erften jugoflaoifchen Sta»
iton, gibt es einen längeren £a1t. Die Stadt, etroas ab»

feits der Sahnlinie, ift oon Obftbäumen und Seben um»
geben, und bald führt der 3uo durch ein ©etreideland,
foroeit das 2luge fiel)t. SSir find im heifeumftrittenen, frudjt»
baren, ehemals ungarifchen ©ebiet. ©eroaltige Stroh» und
Staishaufen fenngotdjnen die ©bene. Stiere im 3od), aber
aud) Draftoreu giefeen den Sflug durd) den leid)teu Soden
für die griihlingsfaaten: Sîais, ^afer und ©elfte.

Storciroas und SBardartal.

iStorgen des 31. Stär3. Sort drei fid) folgenden Säcb»
ten find 3rogt im gutbefefeten ©oupé II. Klaffe biirdfchtafen.
5 Vi Uhr ftehen oiele Seifegefährten an den offenen S3 a gen»
fenftern und bewundem das obere breite Storaroatal mit den
gahtrcichen, in blühsnde 3roetfd)genbäume gehüllten, aus
fiehmhüttöu beftebenden Dörfchen, ©in Heiner Sorraum,
oon groei Säulen getragen, fcbmücft den ©ingang der ein»

ftödigeu S3ohnftättein, gebeeft mit Schilf oder runden 3ie»
geln, roic fie fdjon die Sömer oerroendeten. Die fleifeigen
Seroohner arbeiten auf dein Feldern, die güfee mit Sein»
roand umroidelt. Diefe SufebeHeiduug ift auch in Sifd)
und UesHib 311 fehen. Sur heffer Situkrte tragen Schuhe,
oiele,, aud) grauen, gehen barfufe. 2lud) die Kleiber fehen
oielfad) fefer mitgenommen aus. Stiere im 3od), fleine
Sferde und ©fei giehetr die öolipflüge, roie fie bei uns
oor mehr als 50 3a()ren gebräuchlich umreit. Der fiirdjter»
licfee Krieg hat die Beute artn gemacht. 3er)tärte ©ifenbahn»
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M-inisrl-i: Zwischen UöpfiiUI unä cîewgett.

Hände und rief: „Warum? Weil ich mich verlobt habe und

unmenschlich glücklich bin, darum."

Die Ueberraschung war ihr vollkommen gelungen. Alle
starrten sie an, und niemand wußte, mit welcher Frage
er beginnen sollte. Endlich riefen wieder alle zusammen:

„Mit wem denn?"

„'Mit François - hört ihr, das; er heißt wie der

Bater — mit François Leon Dupont, Docteur en lVtàlecine,

Marseille."

„Bewahre", rief Onkel Daniel, „das geht ja wie am

Schnürchen. Ich gratuliere, kleine Doktorin. Und wo..."
„Bei uns daheim, in unserm eigenen, lieben herrlichen

Haus habe ich ihn kennengelernt, er gehört doch zur Bour-
baki-Armee und wohnt bei uns", rief die kleine Hellseherin,
die des Onkels Frage erraten, ehe er sie ausgesprochen.

„Und seine Eltern kommen bald, um mich kennenzulernen,

sowie der Krieg zu Ende ist — Gott, wie kann ein Krieg
so lange dauern — und Léon kann gleich heirate::, wen::

Mamma es erlaubt, und ich komme nach Marseille, wo

man um Weihnachten herum schon Blumenkohl hat, so hoch!"

Sie bückte sich, un: anzudeuten, wie groß der Blumenkohl
in Marseille um Weihnachten schon sei. „Gratuliert mir
doch! Wünscht mir doch Glück, damit ich einen ganzen Berg
davon bekomme. So hoch ist er schon." Und nun hob sie

sich auf die Fußspitzen und deutete mit der Hand weit über

ihren Kopf und ließ sich endlich von Tante Meieli ab-

fangen und küssen und dann von Tante Ursula bei den

Schultern nehmen, die ihr sagte, daß sie noch reichlich kin-

disch sei für eine Doktorsfrau, und ließ Onkel Jakob ihre

Wangen tätscheln und sich von Onkel Daniel ein Hochzeits-
geschenk versprechen, trotzdem. Damit meinte er den Familien-
zwist. Ach. was ging der Anni an? Was ging die ganze

Welt sie an. Nichts, nichts, nichts! Für sie gab es nur
einen François Leon und sonst niemanden auf Erden.

(Fortsetzung folgt.)
«M»- '»«»' ^

Schöne Tage in Griechenland.
Von O. V,

I.
Die letzten Märztage führten 160 schweizerische Lehrer

und Lehrerinnen aller Schulstufen und etliche Zugewandte

nach dem mit Sehnsucht erwarteten Hellas. Unterwegs
wurde Wien ein Besuch abgestattet. Ganz nach amerh
konischer Art rasten wir in: Auto in der Weltstadt her:::::,
den Führer stehend und gestikulierend unter uns, und
so haben wir in zwei Stunden alles gesehen, vom Wurstel-
Prater bis zum Schloß Schönbrunn! Dann durften wir
weiterfahren und fanden nachts eine gute Mahlzeit mit
einem f-sinen Tropfen und Nachtlager in: Hotel Nopal
im schönen Budapest, das uns besonders gut gefiel.

Die Pußta.

Die Fahrt durch die Pußta an: andern Tag war
ein Ereignis. Mit welcher Freude weidete sich das Auge
an der unendlich stimmenden Ebene. Man kann die Land-
schuft fast nicht genug in sich aufsaugen und empfindet
ein Wonnegefühl. Welche Anziehung, obwohl die aus
Lehn: gebauten, weißgetünchten, mit Stroh, Schilf oder
Ziegel» gedeckten, niedern, einstöckigen, aus etlichen Hüt-
ten bestehenden Gehöfte ziemlich gleichmäßig über die
Ebene gesät sind. Alle Vertiefungen liegen unter Was-
ser, und so entstehen kleine und größere seichte Seen,

die in: Sommer zur Eroßzahl austrocknen. Viel Wasser-
geflügel treibt sich auf diesen herum. Papa Storch, der
Gast unserer vor Jahrzehnten noch nicht entsumpften Ebenen,
ist zahlreich vertreten, was einen: besonders findigen Mit-
fahrer die Kinderscharen in der Pußta erklärlich machte.
Meister Aldebar läßt sich vom heranbrausenden Zug nicht
stören,- er fühlt sich Herr in seinen: Revier und baut auf
Kirchen und spärlich vorkommenden Bäumen sein Nest.
Ueberall um die Hütten tummelt sich das emsige Volk
der Hühner, begleitet von Enten, Gänsen und Truthühnern.
Gelegentlich taucht ein Vierräderkarren auf, von Ungar-
pferdsn gezogen, die galoppierend ihr Ziel erreichen. Schaf-
Herden mit hüpfenden Lämmchen, von Hirten in weißen
Schaffellen gehütet, und Trupps unglaublich stark behaarter
Schweine, von weitem wie Schafe anzusehen, sind häufig
unsere Begleiter.

In der Pußta gibt es keine bekiesten Straßen und selten
Aecker. Alles ist Weidlaud. Nicht uinsonst^tragen die Töch-
ter elegante, bis zu den Knien reichende Stiefel. Zur Zeit
der Schneieschmelze und starken Regens leisten diese gute
Dienste.

Nach und nach verändert sich das Aussehen der Land-
schaft. In Maria Theresiopvl, der ersten jugoslaoischen Sta-
tion, gibt es einen längeren Halt. Die Stadt, etwas ab-
seits der Bahnlinie, ist von Obstbäumen und Reben um-
geben, und bald führt der Zug durch ein Getreideland,
soweit das Auge sieht. Wir sind in: heißumstrittenen, frucht-
baren, ehemals ungarischen Gebiet. Gewaltige Stroh- und
Maishaufen kennzoichnen die Ebene. Stiere in: Joch, aber
auch Traktoren ziehen den Pflug durch den leichte» Boden
für die Frllhlingssaaten: Mais, Hafer und Gerste.

Morawa- und Wardartal.

Morgen des 31. März. Von drei sich folgenden Nach-
ten sind zwgi im gutbesetzten Eoupc II. Klasse durchschlafen.
6 hi Ilhr stehein viele Reisegefährten an den offenen Wagen-
fenstern und bewundern das obere breite Morawatal mit den
zahlreichen, in blühende Zwetschgenbäuine gehüllten, aus
Lehmhütten bestehenden Dörfchen. Ein kleiner Vorraum,
von zwei Säulen getragen, schmückt den Eingang der ein-
stöckigen Wohnstättyn, gedeckt mit Schilf oder runden Zie-
geln, wie sie schon die Römer verwendeten. Die fleißigen
Bewohner arbeiten auf den Feldern, die Füße mit Lein-
wand uniwickelt. Diese Fußbekleidung ist auch in Nisch
und Uesküb zu sehen. Nur besser Situierte trage:: Schuhe,
viele, auch Frauen, gehen barfuß. Auch die Kleider sehen

vielfach sehr mitgenommen aus. Stiere in: Joch, kleine

Pferde und Esel ziehen die Holzpflllge. wie sie bei uns
vor mehr als 60 Jahren gebräuchlich waren. Der fürchter-
liche Krieg hat die Leute arm gemacht. Zerstörte Eisenbahn-
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Saloniki mit Baten.

finb tu Rtmmer ciingieteilt; Ciinsf Familie ftel>t ein Wcium
gur Verfügung. tünbere Saraden, aus einem einzigen grohen
3îaum beftehfliib, umrben oon bem Flüchtlingen mit gefpannteu
Seilen unb baran hängenden alten Depptdjen, Diicbern uiib
Süden abgegrengt. tüudj ba ein Saum einer Familie. Sod)
fdjlimmet ift bas ßos in ben Reiten. Hnfere SBinterfälte
unb ber oiele Segen mürben bei uns it>r Seœobneii un»
möglich machen. Ks gibt nod) heute gabliofe Familien, bie
barin fett längerer Reit, bis gu groci Fahren, häufen. Um»

cergefdid) bleibt bie fdupargäugiflge, hübfd;e, junge Frau mit
groei fleiimen Rinberu unb bent Säugling auf ben 'türmen,
ben fie mit rührender Süutteirliebe ftreidjelt unb liebtoft.
Fn ihrem Reit gibt es tneber $.oIg= nod) Steinboben. Sin
paar Säde hebeden bie nadte (Erbe; eine unglaublid) pri»
mitioe ßagerftatt ift erfennttieb unb 3toei brei ©egenftänbe,
bie ben Samen SSöbel nicht ertragen. Hm bas 3elt ift
ein ©raben aufgieroorfcit, um bie Feudjtigfeit fern gu halten,

Snbermärts finb gange Ftüd)tlingsbörfer entftanben, bc»

ftehenb aus fchmud gebauten, tleiinen, eiinfadjen Säusdjcn.
Fn Spronia bei Saloniü, fo genannt gu Kbren Sprons,
fehlt auch bas gutbeftuhlte, mit Saber'äumen ocrfeheite
Sd)ulhaus nicht. Die Flüchtlinge werben aud) ins Fimere
bes fianbe s abgefdjoben, mo fidj nod) oiel fiaitb gur Ur=
barifierung, jebodj unter groben Ulnftreingungen, oorfiubet.
Solche itolonien trifft man auf bem ÏBege uad> Slaratbon.
Die gut geroadjfenen unb gum Krftaunem gut ge=

genährten Rinder rnadjen einen ausgezeichneten Kimbrud. Die
ffirohgafd ihrer Kltern oerlebte einmal als Raufleute bef»
fere Dage. (Scbliih folgt.)

— ««»- - ffM»

5)er Sräumer.
Kr träumt. —
Illings um ihn her mirumelt bie Slengc,
Stöjjt fid) ein Seer milb im ©ebrättge;
äüenfehen uon ©eift, tätige fieute,
Schaffen bas (Selb, leben für heute,
Sehen ihn ttidjt, feheit nur ßeben,
Stetige Arbeit, eifriges Streben;
Schaffen mit Rraft, fiebernden Sinnen,
Rommen heran, eilen oon hinnen,
Suchen bas ©lüü, iuoIle.it es finben,
30tübe im (Sofft, fchaffen unb fchiuben,
Finben es nicht. — — —
Kr aber träumt, fteljt in ber SOÎitte,
Rennet nicht Sßunfd), teunet nicht Sitte;
©liidtid) allein lernt er erlernten
Arbeit unb Rantpf, Sorgen unb Seltnen,
richtet fie nicht; — beim er träumt.

§ e t m u t ©hilling.

unb Strafrenbriiden, Sahnhöfe, Säufer unb Stadjel»
brahtgäune erinnern im Sßarbartal an feine Schreden,
auch etma ein Solbateufriebhof. Kiu oon ben Deut»
fcheu gebohrter Strahentuunel trägt über feinem Kim»

gang nod) heute bie filuffdjrift: SOtafcnfen. Rcrtriimmerte
unb uerroftete ßofomotioen unb Kifenbahnmagen ftehen
in grofjer Rai)! trofttos auf etnfameit, gum Deil oon ber

Sauptlimie entfernten ©eleifen.

Röprülü am linlen Hferhang füblid) oon Hestiip
mit feinen Solggittern oor ben Feinftern aus türfifdjer
3eit, erinnert an eine tibetanifche £>rtfd)aft unb an bas
ehemals traurige fios ber Frauen. S ter ift bas 3Bar»
bartat ftunbenmeit eng unb romantifch mit [teilen, fal)=
lett, gum Seit ait ben Flmh herauretcf)ettbett Sergljäiigcn.
Siele fianbleute, biie Frauen in farbigen, einheittidjen
Drachteil, alte auf Kfelchen re.itenb, erinnern au ben

heutigen SSarfttag in Hesliip.

Galoniü.

Kilt grojger Deil biefer Stabt ift oor roentgen Fat)»
reit abgebrannt. Sun herrfcht in biefem Quatier gegen
bas SUieet hin eine gemaltige Sautâtigïeit. ©ange mo»
berne Strahengüge finb entftauben. Ks mäd)ft ein Stabt»
teil aus bem Sobett mit internationalem Kbarafter. Das
alte, xtuoorfälfdfte Saloniti liegt am Sbljang gegen bie
3itabelle hin, too bis oor furgem im primitioett Steinbutten
otele Diirïen fid) aufhielten, bie griechtfdjeu Flüchtlingen
Slatg machen muhten. Die Tour blanche, ber mächtige
Feftuitgsturm, liegt am blatten dSeeresftraub unb bietet
oon ihrer Rinne einem hühfcheit 'ünblid in bett grofeeit Sa»
feit mit ben oieien Segelfdjiffett, hinüber guru üßarbarbelta
unb nach ber hügeligen KbaHibife.

©ine füngahl SHiiitarects, bie aus beut Säufer ine er empor»
ragen uitb einige Stofcbeen gieren, erinnern an bie Dürfen»
herrfdjaft. Die Slofdjieert merbeit, bis auf gang meitige ht»

ftorifd) unb ardjiteftoitifd) wertoolfc, ooit ben ©riechen nieber»
geriffelt. Fit Saloniti wohnen nur noch wenige Dürfen,
wie ums einer ber gwei uns heglettcnben, liebenswürbige»
Soligeioffigterc, ber tabcllos frangöfifd) fprach, mitteilte.

Die Fliid)tliJ»öe.
diad) bem SBeltïrieg 'Dauerte ber Rampf gmifdjen ©rie»

d)cn uttb Dürfen nod) längere Reil roeiter. Die (Sriechett
bachten att bte 2ßieberaufrid)tung bes hpgautiiiiicheu
Oleidjes unb brangen über Smtjma roait hi^nits ttad) RIetn»
afteit eitt, mürben bann aber entfehetbenb gefdflagen. 1,300,000
in Rleinaften amfäffige ©riechen muhten 3um Deif flucht»
artig ihre bisherigen SBohnftätten oerlaffen uttb fanten als
arme Flüchtlinge b®f4udjenb in ihr Saierlartb. Diefent er»

muchsbaraus eine gewaltige Aufgabe. Heherall im fiattb
herum ficht ntait biefe bebauernsmerteu Sülenfdjeit. Fit ber
Otähe Salomifts finb uiele iit ehemaligen englifdjen HOtilitär»
haradem unb Reiten untergebracht. Die nveiften Solshütteu

SlUcBtllngszellc bei Saloniki.
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Saloniki mit lîâ»,

sind in Zimmer eingeteilt; àr Familie steht ein Raum
zur Verfügung. Andere Baracken, ans einem einzigen großen
Raum bestehend, wurden von den Flüchtlingen mit gespannten
Seilen und daran hängenden alten Teppichen, Tüchern und
Säcken abgegrenzt. Auch da ein Raum einer Familie. Noch
schlimmer ist das Los in den Zelten. Unsere Winterkälte
und der viele Regen würden bei uns ihr Bewohnen un-
möglich nrachen. Es gibt noch heute zahllose Familien, die
darin seit längerer Zeit, bis zu zwei Iahren, Hausen. Un-
vergeßlich bleibt die schwarzäugige, hübsche, junge Frau mit
zwei kleiinen Zündern und dem Säugling auf den Armen,
den sie mit rührender Mutterliebe streichelt und liebkost.
In ihrem Zelt gibt es weder Holz- noch Steinboden. Ein
paar Säcke bedecken die nackte Erde; eine unglaublich pri-
mitive Lagerstatt ist erkenntlich und zwei drei Gegenstände,
die den Namen Möbel nicht ertragen. Um das Zelt ist
ein Graben aufgeworfen, um die Feuchtigkeit fern zu halten.

Anderwärts sind ganze Flüchtlingsdörfer entstanden, be-
stehend aus schmuck gebauten, kleinen, einfachen Häuschen.
In Vyronia bei Saloniki, so genannt zu Ehren Binons,
fehlt auch das gutbestuhlte, mit Vaderäumen versehene
Schulhaus nicht. Die Flüchtlinge werden auch ins Innere
des Landes abgeschoben, wo sich noch viel Land zur Ur-
barisierung, jedoch unter großen Anstrengungen, vorfindet.
Solche Kolonien trifft man auf dem Wege nach Marathon.
Die gut gewachsenen und zum Erstaunen gut ge-
genährten Kinder machen einen ausgezeichneten Eindruck. Die
Großzahl ihrer Eltern verlebte einmal als Kaufleute bes-
sere Tage. (Schluß folgt.)

- U"«

Der Träumer.
Er träumt.
Rings uni ihn her wimmelt die Menge,
Stößt sich ein Heer wild im Gedränge;
Menschen von Geist, tätige Leute,
Schaffen das Geld, leben für heute.
Sehen ihn nicht, sehen nur Leben.
Stetige Arbeit, eifriges Streben;
Schaffen mit Kraft, fiebernden Sinnen,
Kommen heran, eile» von hinnen,
Suchen das Glück, wollen es finden.
Müde im Geist, schaffen und schinde»,
Finden es nicht. - -- - -
Er aber träumt, steht in der Mitte.
Kennet nicht Wunsch, kennet nicht Bitte;
Glücklich allein lernt er erkennen
Arbeit und Kampf, Sorgen und Rennen,
Achtet sie nicht; de>,m ^ tränmt.

Helmut Schilling.

und Straßenbrücken, Bahnhöfe, Häuser und Stachel-
drahtzäune erinnern im Wardartal an seine Schrecken,
auch etwa ein Soldatenfriedhof. Ein von den Deut-
scheu gebohrter Straßentunnel trägt über seinem Ein-
gang noch heute die Aufschrift: Makensen. Zertrümmerte
und verrostete Lokomotiven »lud Eisenbahnwagen stehen

in großer Zahl trostlos auf einsamen, zum Teil von der

Hauptlinie entfernten Geleisen.

Köprttlü am linken Uferhang südlich von Uesküp
mit seinen Holzgittern vor den Fenstern aus türkischer
Zeit, erinnert an eine tibetanische Ortschaft und au das
ehemals traurige Los der Frauen. Hier ist das War-
dartal stundenweit eng und romantisch mit steilen, kah-
len, zum Teil an den Fluß heranreichenden Berghängen.
Viele Landleute, die Frauen in farbigen, einheitlichen
Trachten, alle auf Eselchen reftend, erinnern an den

heutigen Markttag in Uesküp.

Saloniki.

Ein großer Teil dieser Stadt ist vor wenigen Iah-
reu abgebrannt. Nun herrscht in diesem Quatier gegen
das Meer hin eine gewaltige Bautätigkeit. Ganze mo-
derne Straßenzüge sind entstanden. Es wächst ein Stadt-
teil aus deni Boden mit internationalein Charakter. Das
alte, unverfälschte Saloniki liegt am Abhang gegen die
Zitadelle hin, wo bis vor kurzem in primitiven Steinhütten
viele Türken sich aufhielten, die griechischen Flüchtlingen
Platz machen mußten. Die Tour blnnolw, der mächtige
Festungsturm, liegt am blauen Meeresstrand und bietet
von ihrer Zinne einen hübscheil Anblick in den großen Ha-
fen mit den vielen Segelschiffen, hinüber zum Wardardelta
und nach der hügeligen Chalkidike.

Eine Anzahl Minarets, die aus dein Häusermeer empor-
ragen und einige Moscheen zieren, erinnern an die Türken-
Herrschaft. Die Moscheen werden, bis auf ganz wenige hi-
storisch und architektonisch wertvolle, von den Griechen nieder-
gerissen. In Saloniki wohnen nur noch wenige Türken,
wie uns eurer der zwei uns begleitenden, liebenswürdigen
Polizeioffiziere, der tadellos französisch sprach, mitteilte.

Die Flüchtlinge.
Nach dem Weltkrieg dauerte der Kampf zwischen Grie-

chen und Türken noch längere Zeit weiter. Die Griechen
dachten an die Wiederaufrichtnng des byzantinischen
Reiches und drangen über Smyrna weit hinaus nach Klein-
asien ein, wurden dann aber entscheidend geschlagen. 1.330,000
in Kleinasien ansässige Griechen mußten zum Teil flucht-
artig ihre bisherigen Wohnstätten verlassen und kamen als
arme Flüchtlinge hilfesuchend in ihr Vaterland. Diesem er-
wuchsdaraus eine gewaltige Aufgabe. Ueberall im Land
herum sieht man diese bedauernswerten Menschen. In der
Nähe Salonikis sind viele in ehemaligen englischen Militär-
baracken und Zelten untergebracht. Die meisten Holghütten

MchMngzxeM bel sâniki.
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